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  Über Autor und Werk




   




  Armand Thomas Enrée ist ein nachdenklicher Verfasser absonderlicher Schriften, den Kenner oft mit Kafka vergleichen, um den himmelschreienden Unterschied zwischen seinen Machwerken und denen des Prager Meisters zu betonen. Sein in autodidaktischen Studien erworbenes Geheimwissen reicht von wirkungslosen sexuellen Stimulationstechniken bis hin zu esoterischen Speiserezepten für Junggesellen.




  Der Welt hat der Autor eine Warnung mitzuteilen; woher sein Wissen rührt, davon schweigt er. Der Leser mag jedoch erwägen, lieber nicht dem Summen der Straßenlaternen zu lauschen, wenn er zu später Stunde noch alleine unterwegs ist. Oder lang in ihr Licht zu sehen, wenn es im Nebel schwimmt. Manche achteten der Mahnung nicht; gesichtslose Schatten wandern nachts durch die Straßen, und murmeln gespenstische Prosa.




    




  Was der Verfasser der Menschheit sonst noch schonend erspart, kann die geneigte Leserschaft dem bibliographischen Anhang entnehmen.




  





  Hinweis




   




  Bei der Herstellung der folgenden Erzählung kamen keine Märchenfiguren zu Schaden. Alle Szenen werden von professionellen SchauspielerInnen dargestellt, die nur so tun als ob, oder sind überhaupt mit Spezialeffekten gemacht.




   




  Sämtliche Handlungen aller Beteiligten erfolgten vollkommen freiwillig; jeglicher Zwang wurde durch üppige Honorarversprechen ausgeübt.




  





  Humpelstilzchen




   




  Einst lebte eine Königstochter, deren Vater hatte so schlecht gewirtschaftet, daß kein Auskommen mehr war. Von falschen Beratern beflüstert, die im Sold der Geldwechsler und Dukatenwäscher standen, hatte er den Reichen die Steuern erlassen, und die Armen mehr und mehr bedrückt; so daß viel Grimm im Lande war, und mancher kläglich darben mußte. Um die Hungernden zu bespeisen, mußte der König aber bei eben jenen Wechslern neue Schulden machen, so daß es bald gar kein Herausfinden mehr gab. Wie nun allenthalben das Geld ausging, und die Sozialleistungen immer mehr gekappt wurden, erbarmte sich der Königstochter Herz, und sie klagte alle Tage: „Ach, wenn ich den armen Leuten bloß helfen könnte!“




   




  Nun hatte sie aber sagen gehört, es gäbe eine Kunst, aus Hanf Gold zu spinnen; und so zog sie sich in ihren Turm zurück und werkte mit dem Spinnrad, bis ihr die Finger bluteten. Allein, es wollte nicht gelingen: so sehr sie auch immer spann, sollten später am Webstuhl zwar allerlei herrliche Gobelins und Teppiche draus werden, die sich immerhin schlecht und recht an reich gewordene Kunstfreunde verkaufen ließen, aber so gar kein Gold.




  Des klagte sie bitterlich, und schluchzte immer wieder: „Ach, könnt’ ich doch Gold spinnen, ach, könnt’ ich doch Gold spinnen!“




  Puff machte es da eines Nachts, und die Königstochter erschrak sehr: denn da stand mit einem Mal ein häßlicher Gnom mitten im Turmzimmer. Schief war sein Gesicht, seine Nase so lang wie nichts, das mir grad einfiele, verdreht und krumm seine Glieder. Alledem obendrauf aber thronte ein Buckel, wie er bis dahin nicht gesehen ward. So stand er und schielte tückisch die Königstochter an.




  „Wer bist du denn?“ fragte sie beklommen.




  „Tut nichts zur Sache“, lispelte der Gnom. „Hast einen Kummer, eh? Wo hapert’s denn?“




  Der Gnom war der Prinzessin ganz zuwider. Nebst seiner sonstigen Mißgestalt bewegten sich die langen, dürren Finger seiner Hände unablässig, während er sprach, als lenke sie ein gespenstischer, eigener Wille; daß schwarze Haare von den Handrücken an ihnen hinabwuchsen, erinnerte die Königstochter an Beine lüsterner Spinnen. Zu alledem stank er auch noch zum Fürchten. Doch hatte sie gelernt, man müsse jedem gegenüber freundlich sein. Und so sprach sie: „Ach, liebes Männlein, ich suche Gold zu spinnen; allein, es will nichts fruchten.“
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